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�
Im Anschluß an den Vermischungsritus begibt sich der Priester wieder zurück zur Mitte des Altares. Nach der Be�reitung folgt jetzt die Aufopferung des Kelches. Dazu ergreift der Zele�brant den Kelch, hält ihn leicht empor, richtet die Augen auf das über dem Altar angebrachte Altarkreuz und spricht folgendes Opferungsgebet: „Offe�rimus tibi - Wir opfern dir, Herr, den Kelch des Heiles und flehen dich, den Allgütigen, an: laß ihn, uns zum Segen und der ganzen Welt zum Heile, wie lieblichen Wohl�geruch vor das Angesicht deiner Majestät emporsteigen. Amen.“


Im levitierten Hochamt wird der bereitete Kelch dem Priester vom assistierenden Diakon überreicht. Der Diakon spricht das Opferungsgebet mit dem Prie�ster gemeinsam und berührt mit der rechten Hand den Fuß des vom Prie�ster erhobenen Kelches. Auch der Diakon richtet während des gesamten Gebetes seine Augen auf das Altarkreuz.


Ist das genannte Opferungsgebet been�det, läßt der Zelebrant den Kelch he�rab, bezeichnet mit ihm über dem Korporale ein Kreuz, stellt ihn an dieser Stelle ab und bedeckt ihn mit der Palla.


Soweit die Schilderung der bei der Dar�brin�gung des Kelches zu vollziehenden Zeremonien - gehen wir nun auf ihre Bedeutung ein. Der Kelch wird - wie schon vorher die Patene mit der Hostie - emporgehalten. Dies ist eine ebenso einfache, wie deutliche Geste der Darbringung, der Übereignung der Opfergabe an den allmächtigen Gott, der im Himmel thront.


Der opfernde Priester - wie auch der Diakon (s.o.) - hält die Augen während des ganzen Gebetes auf das Altarkreuz, also in die Höhe gerichtet - er senkt sie nicht sogleich wieder, wie bei der Darbringung des Brotes. Dies hängt wohl in erster Linie mit dem Inhalt des „Offerimus“ zusammen: Hier ist nicht die Rede von den „Sünden, Feh�lern und Nachlässigkeiten“ des „un�würdigen Dieners“, wie in der Oration „Suscipe, sancte Pater“, so daß der Priester seine Augen reumütig zu Bo�den richten müßte, sondern vielmehr ist hier eine Aufwärtsbewegung angedeutet: „Laß ihn ... wie lieblichen Wohlgeruch ... emporsteigen.“ Daher hält der Zelebrant die Augen emporgerichtet.


Das Bild des „mit lieblichem Wohlgeruch emporsteigenden“ (Rauch-) Opfers begegnet uns schon im Alten Testament. Sehr bekannt ist die Erzählung über das erste Opfer, das Noe nach der Sintflut darbringt: „Noe baute einen Altar, und von allen reinen Tieren und reinen Vögeln nahm er und brachte auf dem Altar Brandopfer dar. Der Herr roch den lieblichen Wohlgeruch und sprach zu sich selbst: ‘Ich will fortan nicht noch einmal die Erde verfluchen um des Menschen willen...’“ (Gen 8,20f.). Der heilige Apostel Paulus wendet dieses Bild sodann auf das Opfer Christi an: „Wandelt in der Liebe, wie auch Christus euch liebte und sich hingab für uns als Gabe und Opfer, Gott zum lieblichen Wohlgeruche“ (Eph 5,2). Die heilige Messe steht in der Tradition der Versöhnungs�opfer der Patriarchen, ja das Opfer Christi, das in der Feier der heiligen Geheimnisse unblutig gegenwärtig�gesetzt wird, ist die Vollendung der alttestamentlichen Opfer, die nur schattenhafte Vorbilder waren. Die Opfergaben von Brot und Wein, die wir darbringen, werden bald umgewandelt werden in die vollkommene Opfergabe: Christus.


Dann wird unser Opfer zum Opfer Christi, das wahrhaft „mit lieblichem Wohlgeruche aufsteigen“ kann, denn es ist das makellose Opfer des Gottessohnes, ein Opfer, das nicht nur zur Sühne für die Sünden des auserwählten Volkes Israel dargebracht wird - wie die Opfer des Alten Bundes - sondern für „uns zum Segen und der ganzen Welt zum Heile“. Die Kirche feiert die heilige Messe nicht nur zu ihrem eigenen Nutzen, sondern ihr Blick richtet sich immer auch auf alle, die das Licht des Glaubens noch nicht oder nicht mehr besitzen. So wird die heilige Messe, wie hier im Opferungsgebet ausgesagt, zum „Sühnopfer nicht bloß für unsere Sünden, sondern auch für die Sünden der ganzen Welt“ (1Joh 2,3).


„Offerimus - wir opfern“ steht am Anfang der Oration. Rein äußerlich betrachtet, stammt die Mehrzahlform aus dem gemeinsamen Beten von Priester und Diakon im Levitenamt (s.o.). Dahinter steht aber ein deutlicher Aufruf an die anwesenden Gläubigen, sich da�ran zu erinnern, daß der Priester als von der Kirche Beauftragter, im Namen aller Gläubigen, das Opfer darbringt, vor allem im Namen der Anwesenden. Es gilt also, sich dem Opfer in innerer Opfergesinnung anzuschließen und es so zum eigenen Opfer zu machen.


Diese Gedanken führen uns bereits zum nächsten Opferungsgebet. Verneigt, den Blick gesenkt und die gefalteten Hände auf den Altar legend betet der Priester: „In spiritu humilitatis - Laß uns, Herr, im Geiste der Demut und mit zerknirschtem Herzen bei dir Aufnahme finden. So werde unser Opfer heute vor deinem Angesichte, auf daß es dir wohlgefalle, Herr und Gott.“


Nachdem in je eigenen Bereitungs- und Opferungsakten Brot und Wein auf dem Altar niedergelegt und dem profanen Bereich entzogen worden sind, wird nun in einem eigenen Gebetstext auch das Selbstopfer, die Selbstdarbringung der Opfernden vollzogen, von der bereits oben die Rede war. Die Glieder des mystischen Leibes müssen, wenn das Haupt geopfert wird, ebenfalls mitgeopfert werden.


Der Text des Gebets stammt im wesentlichen aus dem Buch Daniel (3,39f): Die Gefährten des Propheten Da�niel, Ananias, Azarias und Misael wer�den in den siebenfach geheizten Feuerofen geworfen, da sie die Anbetung einer vom König Nebukadnezar aufgestellten Götzenstatue verweigern. Von einem Engel vor den Flammen be�schützt, spricht einer von ihnen, Aza�rias, ein Reuegebet, aus dem die bei�den oben angeführten Verse stam�men. Der Inhalt des Gebets ist ein Bekenntnis der Schuld des Volkes Israel, die zur Babylonischen Gefangenschaft geführt hat. Da sie in der Fremde keine Opfer darbringen können, bietet Azarias sich selbst und seine Gefährten als Opfergabe an: „Doch mit zerknirschtem Herzen und demütigem Geiste laß uns Aufnahme finden, als kämen wir mit Brandopfern von Widdern und Stieren und unzähligen fetten Lämmern! So komme unser Opfer heu�te vor dich und möge dich versöhnen! Denn keiner, der auf dich vertraut, wird beschämt.“ Tatsächlich nimmt Gott dann das geistige Selbst�opfer des Azarias und seiner Gefährten an. Er erweist seine Macht, indem er sie rettet und unverletzt dem Ofen entsteigen läßt. Sie preisen ihn darob mit einem Loblied („Lobgesang der drei Jünglinge im Feuerofen“, Dan 3, 52-90).


Wenn in der heiligen Messe der Zelebrant diese Worte spricht - auch hier in der Mehrzahlform! - so bittet er Gott, ihn und das Volk als geistiges Opfer anzunehmen. Er weiß, daß Gott ins tiefste Innere des menschlichen Herzens schaut. Auch wenn wir keine großen materiellen Opfer bringen können, genügt doch als Opfer vor Gott ein aufrichtig demütiges, zerknirschtes Herz, ja es ist sogar die einzig geforderte Opferhaltung vor dem allmächtigen Gott: „Opfer für Gott ist ein zerknirschter Geist; ein zerknirschtes und zerschlagenes Herz wirst du, o Gott, nicht verschmähen“ (Ps 50,19). Dieses „zerknirschte und zerschlagene Herz“, unser ganzes Sein und Leben, soll beim Oblationsakt der heiligen Messe, in der sich das Opfer Christi vollzieht, in geistiger Weise dargebracht werden.


Der heilige Papst Gregor der Große sagt dazu: „Bei dieser heiligen Handlung müssen wir auch uns selbst in Zerknirschung des Herzens zum Opfer bringen; denn wenn wir das Geheimnis des Leidens unseres Herrn feiern, so müssen wir das nachahmen, was wir feiern. Dann wird die Messe ein Opfer für uns bei Gott sein, wenn wir uns selbst zum Opfer gemacht haben. Aber wir sollen uns ferner bestreben, auch nach der Zeit des Gebets, soweit wir dies mit Gottes Beistand vermögen, den Geist in Sammlung und Kraft zu erhalten, damit nicht flüchtige Gedanken ihn zerstreuen, törichte Freude ins Herz sich drän�ge und so die Seele durch sorglose Flatterhaftigkeit die ge�wonnene Zerknirschung verliere.“


Auf das Gebet „in spiritu humilitatis“ folgt das Segensgebet „veni sanctificator - Komm Heiligmacher, allmächtiger ewiger Gott, und segne dieses Opfer, das deinem heiligen Namen bereitet ist.“ Der Zelebrant erhebt dazu die Hände und Augen zum Segensgestus und macht über die Gaben das Kreuzzeichen.


In zwei Stufen hat die Liturgie bis hierher das Opfer bereitet und dargebracht: Zunächst in Form von Brot und Wein, die bei der Wandlung zu Leib und Blut Christi werden sollen, sodann haben sich die Anwesenden und mit ihnen die ganze Kirche mit diesem Opfer vereinigt und sich dem Opfer Christi angeschlossen. Nun bittet der Priester um den Segen für die so zubereitete und dargebrachte Opfergabe.


Von einiger Bedeutung ist die Frage, an welche der drei göttlichen Personen sich die Segensbitte richtet. Die meisten Theologen gehen davon aus, daß mit „sanctificator - Heiligmacher“ der Heilige Geist gemeint sein müsse. Sie untermauern ihre These durch Indizien aus der Liturgiegeschichte. Nicht über�all wurde nämlich dieses Gebet bis zum Erscheinen des Missales Pius‘ V. im gleichen Wortlaut gesprochen. Oft tritt zum eher unbestimmten „sanc�ti�fi�ca�tor“ der Zusatz „sancte Spiritus - Heiliger Geist“. Wenn also das Gebet an den Heiligen Geist gerichtet ist, han�delt es sich um eine sogenannte „Epi�kle�se“, eine Herabrufung des Heiligen Geistes zur Segnung und Wand�lung der Gaben, wie sie uns in den öst�li�chen Liturgien begegnet, in der rö�mi�schen Messe aber sonst fehlt. Die Bitte um den Segen ist in diesem Falle gleichzusetzen mit der Bitte um die Kon�sekration. Einen höheren Segen, als in das Fleisch und Blut Christi verwandelt zu werden, können die Opfergaben nicht mehr erlangen.


Ein innerer Grund dafür, den Heiligen Geist um die Ermöglichung der Wand�lung zu bitten, liegt darin, daß das Geheimnis der Verwandlung der Opfergaben in den Leib und das Blut des Herrn in enger Verwandtschaft zum Ge�heimnis der Menschwerdung steht. Die Menschwerdung wird gemeinhin dem Heiligen Geist zugeschrieben, so wie wir im Glaubensbekenntnis sprechen: „Er (Chri�stus) hat Fleisch angenommen durch den Heiligen Geist aus Maria der Jungfrau, und ist Mensch geworden.“ Der Heilige Geist ist der „Herr und Lebensspender“ (Credo), er wandelt „die toten Elemente des Brotes und Weines in Christi Leib und Blut“ (Nikolaus Gihr) um. Der heilige Johannes von Damaskus (+754) schreibt dazu: „Wie soll mir dies geschehen, spricht die Jungfrau, da ich keinen Mann erkenne? Der Erzengel Gabriel antwortet: Der Heilige Geist wird über dich kommen und die Kraft des Allerhöchsten dich überschatten. Und nun fragst du, wie das Brot der Leib Christi werde und der mit Wasser vermischte Wein das Blut Christi? Und auch ich sage dir: der Heilige Geist kommt darüber und wirkt, was über Sprache und Begriff hinausgeht.“
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